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tanden. Und wenn Johannes meint, daß die essent quäae ior-
maliter partficıpat 0SSC schon 1n quod ost SCe1 und arum olge-
richtig EsSsentTla und 0SSC eginschliebe, dann beruührt amı den
ern der Schwierigkeit in der thomistischen enre, die TOLZ er
Distinktionen zwischen IS ul quO und CEI1S ul quod His heute nicht
befriedigend gelöst 1ST. 79 1n ich den unzulässig scheinenden
Schluß Die exie Alberts beweisen einen begrifilichen Unier-
schied, also den realen Unterschied. Be1l ohannes könnte ich
ebenso schlieBen. Wenn das sich schon viel ungUunsiige
Urteil De über den Neuplatonismus auTt ohannes anwendet
90) cheint dies stark übertrieben Das Fehlen der induktiven
ethode 1n diesen rein spekulativen Fragen kann doch niemand
ZUMM Vorwuri gemacht werden. Oder geht Ihomas oiwa ın De entie
eTt EeSsenNtTia den induktiven Wegqg? DIie Bildersprache 1st LIUTE dann

verwerien, wenn dadurch unklare Begri{ffe: verdeckt werden.
hannes legt aber auft Klärung der Begriffe groben Wert Wenn
INa schon den Neuplatfonismus des Jahrhunderis N1C| dus
dem Bereich der Scholastik verweisen kann, w1e IDI2 Wult

diesem Traktat, dermöchte, gılt dies noch viel weniger
Wir dürfen auch nichtecht scholastische Wesenszuüge aufweilist.

vergesSsell, dal die großen Scholastiker mIl Thomas der Spitze
schr viel neuplatonisches Gedankengut in sich auigenommen en

ine Anzahl VO ZU)| e1l störenden Druckfehlern wird bei
einer Neuauflage leicht getilgt werden können. Zum oxt SC1 De-
merkt DIie DOTrmM distinctio rationis rel rationabilıs (nicht ratlo-
cinabilis) wWw1e 97,8 STEC. dürfte sachlich die richtige se1In;
106,8 1ST ZUr Erlangung e1nes S1nnes der Runkt VOT Drima Tacle

seizen; 108,16 IST jedenfTalls das SSC mi1t tilgen, denn
ESSC hat ja gerade den mMO dus iluentis princip  T  —  —_ 109,2 ist wohl re1l
racionabilis esen oder LPe1 streichen: 112,5 primum besser
Sa r1ima; acila mit M : 1146 influentia qua; MS qua
STa UU 115,3 aestimant abhorrei; illud quod ost
ist E1INeEe Dittographie; nach per alıud ost ist eSSEC, Der aliud

ergänzen; 13517 wohl primo sSia PTIimae; omn1ıum statt
anımam. Fr. Delstier

Ruland, LW 1G} Handbuch der praktischen eel-
and Die allgemeinen Grundlagen des ittlichen

Handelns DIie Ethik des Geschlechtslebens. Gr 80 I1I1 s
416 S5.) München 1931! ueber ; and Von den Pilichten
des Menschen ott und sich s<o1bst. Der Mensch
und die Kreatur 80 Ul. 48 S eb  Q 19  z Je HSO
geb. 14.10
Die igenar se1nes Werkes hat der erT. selbst treffend und

kurz gezeichnet, WEl 1 Vorwort Zu schreibt
„ES WEr meln Bestreben, nach dem Pulsschlag der eit
horchen un neben der Darlegung der unverrückbar bleibenden
Grundsätze der katholischen Sittenlehre doch jede rage des re1l-
chen Stoifgebietes auch zeitnahe sechen und behandeln.“
Eng mit dieser igenar äng die starke Hineinziehung
naturwissenschaftlicher, medizinischer, psychologischer Ergebnisse,
die En iın dem Iruher erschienenen 1m Zusammenhang dar-
geste worden sind, AA iın den beiden vorliegenden Bänden
übermittelt werden.

Der behandelt zunächst die wesentlichen Stoffe der all-
ge litenlehre Die hier SONS; üblichen Darlegungen sind
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verhältnismäßig kurz gegeben; um ausiührlicher werden AÄAn-
schauungen und Errungenschaften der Neueren BPsychologie, 11S-
besondere der medizinischen Psychologie, geboiten und iın die
raltheologische Fragestellung und Beantwortung eingebaut. Das
21ne anerkennenswerte und LUr begrüßende Bereicherung,mMmentilic Iiur solche theologische Leser, die in ihrem philosophi-schen Studiengang mıit diesen Wissenschaiften Jar NIC. oder kaum
in Berührung gekommen Sind. orilentiert. kurz über den Inhalt
essen, Was die Vertireter der psychol 1ssenscha » Oder
deutet Del Dingen, die 1mMm wesentlichen als bekannt VOTaNLS-
gesetzt werden können, kurz d alsdann die moraltheologischeVerwendbarkeit und Ausdeutung bieten Hier kennzeichnet
die arstellung e1n ruhiges Auinehmen un Abwägen neuzeitlicher
Denkweise gegenüber anderslautenden rüheren Auffassungen. Mit-
unter enthält sich ausSsdruc|  ch f endguültigen Stellungnahmeund begnügt sich damit aufzuzeigen, Was Einzelbeobachtungenund Einzelergebnissen für d1ie Seelsorge VoO  — Wert und BedeutfungISst.:

Die psychologischen Gesichtspunkte moderner Befrachtungsweisenaturgemäßh insbesondere ZUr Geltung ın der Erörierungder Vorausseizungen und der wesentlichen Stucke des men sSiCH.:
IWVech en Handelns Der era spricht darüber ın dem AÄADb-
schnitt ADr Mensch als sittliche Persönlichkeit“; hier ist eine
el höchst wertvoller Beobachtungen und Erwägungen geboten.Ailerdings glaube ich und Din VOINl Tachpsychologischer e1lie in
dieser AÄuifassung Destärkt worden, daß iın einigen PBunkten dieDarstellung einzelner Psychologen oder einer bestimmten DPSyYyChO-logischen ichtung Wwas bereitwillig als gesichertes rgebnisder Psychologie anerkannt WIrd. Nur 21n eispie S11 angeführt.Auft heißt „Daß die einzelnen Seelen als soiche VOl
verschiedener Geistesschärfe und Energie selen und verschiedene
Fähigkeiten hätten, die außeren Eindrücke geilstigen Bildern
und Begriffen verarbeitien, 1st eutfe N1IC mehr haltbar. Diese
Verarbeitung VOIN Eindrücken Bildern un Begriffen ist 1nHirniunktion, und die Verschiedenheit der Ausstattung 1eg 1mkörperlichen rgan und untierliegt den Gesetfzen der Vererbung.“Niemand ird leugnen, daß die hier genannien Faktoren enischei:-
dend einflieben un daß Je nach dem Grade inres Versagens das
nafiurgewollte Ergebnis mangelhaft oder gar N1IC CrreicC wird:aber ist VonNn der modernen Psychologie N ht n'daßb IU diese Faktoren e1INWIF.  ken und eine Verschiedenheit
Geistesschärfe und anderen rein geistigen Anlagen der Seelenselbst N1IC Desteht. Das ist Theorie un Behauptung gewisserVerireter der psychologischen Wissenschafrt, aber Keineswegs eın
gesichertes und bewiesenes rgebnis der Hsychologie.An der gleichen Stelle urteilt der erl. auch: „Die ublichenDarstellungen der Moraltheologie gehen 1m wesentlichen aut dieArbeiten der groben Moraltheologen Ve  ner Jahrhunderterück, iın enen das nafiurwissenschaftliche und medizinische Wissenschr mangelhaft un unzulänglich, ja iın vielen Punkten vollkom-
INen Talsch WAar. Man hat sich dabei das Zustandekommen derIreien Handlungen ohl eiwas einfach und schr rein sSCo-1SC vorgestellt, die leibliche Komponente aQuUus Unkenntnis schrvernachlässigt. uch VOI e1iner ge  en Überschätzung der Ver-nunit ist die alte Theologie N1ıC immer ireizusprechen.“‘ Die"Tatsache unentwickelter, mangelhafter, irriger naiurwissenschafit-
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Hicher Kenntinisse kannn und soll NiC geleugnet werden. Aber ein
anderes wird ITL, ofIft übersehen. Gerade auf dem Gebiete der
„Sittlichkeit“ und der „sittlichen Ordnun  6 ze1igt sich, daß e1in
sittlicher rum dsaiz oder das sittliche Urteil über

a I] l mit spontaner Sicherheit aufgestellt und
festgehalten wird und sich 1m. auie und echsel der eit De-
hauptet, daß aber die Dopuläre WI1Ie die wissenschaftliche Be-
gründung, die der direkten Erkenntnis den logischen nier-
bau und die reilexe wissenschaitliche Sicherheit geben soll, mit
dem Foritischritt der eit und der Wissenschait sich wandelt ; daß
hier OTTt als Talsch und unhaltbar fallen gelassen wverden muß, WwWäas
e1ne rühere Epoche als zwingenden Bewels hingestellt hat. Aber
hier 1eg der Wandel und die Entwicklung NIC| in der ese,
sondern in der a Die Darlegungen alterer Au-
toren, die als Kınder inrer eit iın eren wissenschaftlichen Auf-
Iassungen lebten und 1n inren Beweisführungen von ihnen dQuUs-
gingen, verknuüpien oit die moraltheologischen Thesen eNY miıt
den zeitgeschichtlich bedingten Argumenten, daß 0S den Anschein
g  en muß, die These SIC un tür S1C mit den bei-
gebrachten Beweisen, zuma wenn S1e sich Tür die Richtigkeit
der These ausdrücklich auti diese Beweise berufen, ja die PSC 1n
er Orm dus den Beweisen Tolgern. Und doch kannn die ach-
lage E1Ne andere sSeıin und ist oIt eine andere. 1iunier stand für
1ese Autoren die betreifende PSC als sicher fest ; aber inr WIS-
senschaftliches Forschen un Denken sııchte nach dem WI1SSen-
schaitlichen Unterbau. Ihn uchten und fanden S1e, wıe gesagt,
ın den wissenschaifitlichen AÄnschauungen und Ergebnissen ihrer
eit So ergab sich TIur ihr persönliches Wissen un ihre subjek-
tive Überzeugung die eINGE Verflochtenheit von ese und AÄAr-
Gum e ME die den Eindruck wecken muß, als seien hbeide objektiv
und subjektiv aut Gedeih und Verderb miteinander verbunden. Es
an sein, daB, WwWI1e gesagt, 1 Bewußtsein dieser Autoren eine

solche Verbundenheit wirklich bestand; aber di bewirkte nicht,
daß ihnen die ECSC als problematisch un wandelbar erschien
oder erscheinen mußte : S1C sahen eben ihre Argumenite als icher
und tieststehen uch beweist di Verbundenhei nicht, daß
die Autoren die These ohne weiliteres preisgegeben hätten, Wenn
INan innen die Unrichtigkeit des wissenschaitlichen Unterbaues
gezeigt hätte. Die direkte unmittelbare Einsicht ın die Richtigkeit
einer hese ist NIC aul Gedeih und Verderb mit der (nachfolgen-
den) wissenschaitlichen Begründung verknüpift.

Daß diese Überlegungen nicht überall anwendbar sind, ist
selbstverständlich: aber S1C sind mıfiunier anwendbar und O  er, als
Von einigen geglau wird. Noch VOr kurzer eit iSE eine gründ-
iche, ZU 211 auch moralgeschichtliche Stiudie über das Ver-;-
hältnis Vo  —$ Mann und Weib bei Thomas Von quin veröffentlich
worden, die IL, dem Grund{iehler krankt, daß s1e di Tat-
sache des Unterschiedes zwischen ese und Beweis un die

Ver-Tatsache der „wissenschaftlichen“‘ oder „systematischen“‘
quickung Von beiden N1IC richtig sehen und deuten VOT*>
STe Denselben Eindruck ich auch manchen Stellen
des vorliegenden erkes, enen der ert einzelne Ergebnisse
oder ‚I1Ihesen der Moraltheologen glaubt abschwächen oder
deuten sollen, weil die wissenschaftlichen Voraus-

Il Vo durch die Errungenschafien der
Neuzeit als unhaltbar dargetan sSelen. Der Schluß rann icChtig

Scholastik. I
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se1in, aber muß nicht eın und ist NIC immer.
einzelnen Stellen e1ne Überschätzung der ernun: bei der en
Theologie vorkommt, Ma dahingestellt SC1NH. 1iunier Rru. der
1NAFruCc aber aut einer geringeren Vertrautheit m1T der Arbeits-
und Denkweise der Scholastik Die Scholastik Tührt das Prinzip
der Arbeiftsteilung durch, indem S1C VO  — den einzelnen SeelenTähig-
keiten und Akten geirenn handelrt. Die Nichtbeachtung dieser
ethode 1äBt manchen eser N1IC: einer abschliebßenden ZUu-
sammenschau kommen, die die Einzelheiten zueinander 1NSs richtige
Verhältnis der Ein- und Unterordnung bringt, und 1äDBt einen
unbeiriedigenden .1NAFrucCc zurück.

In dem Abschnitt ı1ber die Wiederherstellung der sittlichen
Ordnung iın Christus, der der Behandlung der Hauptgnadenmifttel,

der Sakramente, gew1idmet ist, kommt naiurgemäßh das the0-
logische oment tärker AD U Geltung SCIZ wohl, entsprechend
dem Zweck seines Buches, Leser VOTaUs, die anderswoher SCHON
m1T dem der Sakramentenmoral verirau sSind. SO konnte
die Darsfellung kürzer gefabt werden, als bei einer Behand-
lung, die für sich allein genügen soll, unlich ist Aus eben die-
SCITM Grunde brauchte auch die Fassung der Einzelsätze nicht
scharti umgrenz sein; denn der theologisch geschulte eser
wird VOIlL selbst miBßverständliche Deutungen, die der ext
einigen Stiellen zuläDht, beiseiteschieben (vgl z 260 L13)

Die ‚Ethik des Geschlechtslebens“‘ bringt wieder ine reiche
naturwissenschaitlichen un psuchologischen Mater1l1als und

vVerwels bez anderer Einzelifragen auTt das 1m bereits Ge-
sagtie Die I d © ] 1 Ethik des Geschlechtslebens
bietet rwägungen, die ZU NnNiIerDau der sittlichen Girundsätze
und Forderungen schr Beachtenswertes beibringen, Was bei der
SONST 1ıchen Beweisiührung 35 rel natura“‘ Tehlt Meines D
achtens J° aber das entscheidende Grundprinzip der ethischen
Beurfeilung (d die unbedingte sitfliche indung jeder Inan-
sSpruchnahme der Natfuranlage den naturbestimmten Totalzweck:
Weckung ınd Erziehung Lebens) in der Darstellung
stark zurück, Wenn auch keineswegs übergangen 1st. (vgl

360) Das um. er Kasuistik auftf 361 würde  ara
ohne Schaden iehlen, zuma 05 eser, die die alteren Autoren NIC
AUSs eigener Einsichtnahme kennen, einer irrigen Auffassung
über  a die ‚ältere  ee ‚oraltheologie Iuühren könnte. Hier Desteht neben
einzelnen kasuistischen Entgleisungen, 1m dMNzZeN doch in solides
theologisches Wissen und ägen. Nicht verständlich ist mMIr
der 1nnn des Satzes aut 402 „Mit eC hat er der pX
(C 984, 40 ) die Irregularität 1Ur auft die wirkliche Bigamie e1n-
geschränkt und nicht mehr auft die zweite Ehe ausgedehnt.“
Soll das edeuten Irregularität lıege ILUF VOT bei „Doppelehe“
(d L. ingehen einer zweiten Ehe, während das vinculum iner
ersien Ehe noch fortbesteht) ach dem klaren Wortlaut des
erwähnten Canon ist jeder Mann, der einerselts nach oen-
digung elner erstien Ehe e1ine zweite Ehe eingeht also NC
schon der Mann, der in ersier Ehe e1Ne Witwe heiratet), irregulär.

Der behandelt dus dem menschlichen Pflichtenkreis
die „Pflichten des Menschen (Giott“ die 20 Tugenden,
die Tugend der Gottesverehrung, die hauptsächlichstien Kirchen-
gebote) un die „Pflichten des eigenpersönlichen Lebens‘‘ (die
christliche Selbstliebe 1m allgemeinen, die Pflichten bez des leib-
liıchen, bez des geistigen Lebens). Die Darstellung Dringt eine
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eingehendere Auseinandersetzung mit neuzeitlichen Errungenschafif-
ten, Erkenntnissen und Richtungen und wendet auft S1C die Sitt-
lichen rundsätze der oraltheologie ESs wieg dabeli, W1e
leicht verständlich, die ethische Betrachtungsweise
VOT, WwW1e überhaupt £e1nNe „Christliche gemuütvolle Vernünftigkeit”
21n kennzeichnender Zug der Yalzell Art des erT. ist. arum
die re VO „Eigentum“ gerade bel den Pflichten bez des
geistigen Lebens untergebracht isT, ird TOLZ der Darlegungen des
erl. auch die Argumentationnicht jedem verständlich sein;
OS I1l zwingt keineswegs dieser Eingliederung. Allerdings
hat „Eigentum“ auch Beziehungen ZUrr geordneitien Selbstliebe und
ZUr Sorge das „geistige“ eben; aber 1eSE Beziehung braucht
darum noch nicht das Entscheidende un eigentlich Kennzezich-
nende sSe1n.

Der dritte schlieBt aD mit e1inem Abschnitt über das ema
„Der Mensch und die Kreatur“, der 1m Kern die tellung des
Menschen ZU vernunitlosen ler ZU: Gegenstand hat. Vieles hier
Gesagte i1rd jeder ohne Zaudern illigen, die Verurteilung
roher oder sinnloser Tierquälerel; die Forderung, daß Vivisektion
und Tierexperiment aut das notwendige und vernüunftige Mal De-
SChHhräan. werde: die Forderung, daß die Allgemeinheit und die

Ander-Staatsgewalt Roheit und Unverstand einschreite.
se1its ist 0S schwer, sich 211n klares ild über den letztilich e2ntT-
scheidenden Grundsatz, der für das Verhälinis des Menschen ZUr
Tierwelt iın der Auffassung des erl. maBgebend ist, machen.
uch das mit Tfeinem Verständnis un sympathisch berührender
FEiniühlung geschriebene Kapıtel „„Das Christentum und die rea-
tur  64 berührt diesen entscheidenden Kernpunkt nicht und gibt kei-
Nen Auischluß daruüber. Und doch kann die praktische eel-
o und der Seeisorger dieses schar{f gefaßten etzien Prinzips
N1IC entbehren, WelNn 1ın den einschlägigen eutigen Bestrebun-
Yell, VON enen spricht, Führer und Wegweiser Dleiben sSo1l
und sich nicht in blinde Gefolgschaft nehmen lassen will Die
nuchtern intellektualistische Art der scholastischen Theologie, die

weniger sympathisch ist (vgl 428), dürfte hier doch den
richtigen Weg Se1InN ın der klaren g
Stellungnahme.

AbschlieBßend möchte ich dal die vorliegenden Bände e1ine
ausgesprochene 1genar aben, daß S1e stofflich un PFrOGTaM-
matisch vieles bringen, Was sich in den gebräuchlichen Ooral-
werken N1IC oder nicht iın dieser der Jetfzizeit angepabien We1
Iindet, und hier treifend orientieren. e

Hofmann, KULd.. Dıe heroische Iu COM O: Geschichte un
Inhalt eines theologischen Begrifts Münchener tud f hist.
Theol. 12) 80 (AIV 2920 S.) München 1933, ÖOSsSe Pustet. B
Schon der zahlreichen schwebenden Beatifikationsprozesse

verdiente die Qgut orientierende Doktorarbei eaC  ng. ber S1C
möchte auch der Dogmatik und Moral wWw1e der Aszetik un
Mystik manches bilieten Eingehende, selbständige Quellenforschung
1n überall hervor, wertvolle, bisher nicht edierte Scholastiker-
handschriften werden herangezogen und die einschlägigen exte
1m Wortlaut mitgeteilt. Eine reiche Literatiur ist verwertfet, mit
steigendem Interesse 'O1G man der gewandten Darstellung.

AÄusgehend VonNn dem Begriff der heroischen Tugend in der Niko-
machischen Ethik und den neuplatonischen Tugendgraden wird die


